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Zusammenfassung
Im Rahmen eines Projektstudiums wurde untersucht, inwiefern die besondere Lage von Ge-
schwistern von Kindern mit Behinderung im Erziehungsprogramm Stepping Stones Triple P Er-
wähnung findet. Ausgangspunkt sind die Ergebnisse von Hampel, Schaadt et al. (2010), die die
Wirksamkeit des Programms bestätigen, jedoch eine anhaltende Geschwisterbelastung feststel-
len. Mit Hilfe einer Methodentriangulation (quantitative Befragung, qualitative Inhaltsanalyse,
Experteninterviews) wird der Ist-Zustand der Berücksichtigung der Geschwisterthematik erho-
ben. Die Ergebnisse zeigen, dass Unterstützungsmöglichkeiten für den Umgang mit der Lage
der Geschwisterkinder weder in der Trainer-Ausbildung, in den Programmmaterialien noch in
den Gruppensitzungen explizit Erwähnung finden. Trotz des Anspruchs des Programms famili-
en- sowie ganzheitlich orientiert zu sein, liegt der Fokus eindeutig auf dem Kind mit Behinde-
rung. Abschließend werden die Ergebnisse reflektiert und Implikationen für die Versorgung dis-
kutiert.
Schlagwörter: Stepping Stones Triple P, Erziehungsprogramm, Geschwister von Kindern mit Be-
hinderung
Stepping Stones Triple P – Taking into account the particular situation of
the siblings of children with disabilities within the program
Abstract
In the context of a research project it was examined, to which extent the specific situation of sib-
lings of children with disability is considered within the parenting program Stepping Stones
Triple P. The starting point are the results of Hampel, Schaadt et al. (2010) which confirms the
program effectiveness but also determines that siblings are exposed to stress constantly. By
means of a methodological triangulation (quantitative survey, qualitative content analysis, and
expert interviews) the current status of the consideration of siblings within the parenting pro-
gram gets investigated. The results show that possibilities of support or suggestions for the han-
dling the specific situation of siblings of children with disabilities are not explicitly mentioned
neither in the trainer’s education nor in the program’s material or in the group sessions. Despite
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Kinder, die unter Entwicklungsverzögerun-
gen, -störungen oder Behinderungen leiden,
stellen immer auch eine besondere Heraus-
forderung an die Familie dar. Eltern behin-
derter Kinder müssen oft zusätzliche (be-
sondere) Aufgaben rund um die Betreuung
und Versorgung übernehmen, was meistens
Zeit, Geld, zusätzliche Fortbildungen und
Unterstützung erfordert. Andererseits müs-
sen und dürfen Eltern aber auch „ganz nor-
mal“ erziehen – und die alltäglichen He-
rausforderungen in der Erziehung sind oft
nicht weniger fordernd als die behinde-
rungsspezifischen Aufgaben (Dirscherl,
Hahlweg, Sanders & Wulfen, 2007).
Kinder mit Behinderungen entwickeln
signifikant häufiger emotionale Störungen
und Verhaltensauffälligkeiten als gesunde
Kinder (Roberts, Mazzucchelli, Studman &
Sanders, 2006; Sarimski & Steinhausen,
2008). Typische Verhaltensweisen sind ag-
gressives und zerstörerisches Verhalten so-
wie das Nichtbefolgen von Anweisungen.
Hinzu kommen häufig ungewöhnliche und
merkwürdige Verhaltensweisen wie z. B.
selbstverletzendes Verhalten, stereotype
Angewohnheiten oder solche, die ihnen
entweder selbst schaden, ihre Betreuer stark
fordern (andauerndes Schreien) oder in der
Öffentlichkeit Aufsehen erregen. Verschie-
dene epidemiologische Studien zu Verhal-
tensstörungen bei Behinderungen ergeben
Prävalenzraten zwischen 40-50% und ein
2-3fach höheres Risiko für die Entwicklung
von emotionalen und Verhaltensstörungen
(z. B. Dekker, Koot, van der Ende & Ver-
hulst, 2002; Sarimski, 2007, 2011). Diese
wiederum erhöhen die Wahrscheinlichkeit
für dysfunktionales elterliches Erziehungs-
verhalten und führen zu Belastungen der El-
tern und Geschwisterkinder. So erleben die
unmittelbaren Bezugspersonen der behin-
derten Kinder wesentlich mehr Stress und
starke emotionale Reaktionen wie Ärger,
Verzweiflung, Traurigkeit und Angst (Roper,
Allred, Mandleco, Freeborn & Dyches,
2014). Hinzu kommt, dass psychische Pro-
bleme bei Kindern und Jugendlichen mit
Behinderungen schwierig zu therapieren
sind und hohe Kosten im Gesundheits- und
Sozialwesen verursachen. Vor diesem Hin-
tergrund ist eine zielgerichtete frühe Inter-
vention von Verhaltensauffälligkeiten bei
Kindern mit Behinderungen unverzichtbar,
um die Integration dieser Kinder zu fördern
und ihre Eltern bei der Erziehung zu unter-
stützen (Hebebrand & Buscher, 2013).
Familien mit behinderten Kindern profi-
tieren auch von elternzentrierter Förderung
(Einfeld et al., 2013; Jaščenoka, Petermann,
Petermann, Rissling & Springer, 2013; Mat-
son, Mahan & LoVullo, 2009). Inzwischen
gibt es einige Elterntrainings, die speziell für
die Bedürfnisse von Familien mit behinder-
ten Kindern entwickelt bzw. weiterentwi-
ckelt wurden (Einfeld et al., 2013). Dazu
zählen z.B. Stepping Stones Triple P (SSTP),
The Parents Plus Early Years (Sharry, Gue-
rin, Griffin & Drumm, 2005) oder das Incre-
dible Years Elterntraining (Webster-Stratton,
2001). 
Viele Eltern von Kindern mit Behinde-
rungen machen sich Sorgen, dass die Ge-
schwister der behinderten Kinder aufgrund
der Lebenssituation in ihren Entfaltungs-
möglichkeiten und in ihrer Entwicklung ge-
fährdet sein können (Barnett & Hunter,
2012; Tröster, 2013). Jedoch stehen Ge-
schwister von Kindern mit Behinderungen
nur selten im Mittelpunkt des Forschungsin-
teresses, obwohl das Aufwachsen mit ei-
nem Bruder oder einer Schwester mit Be-
hinderung sie in eine besondere Lage ver-
setzt. 
the aims of the program of being family centered and holistically oriented the main focus is laid
on the children with disability. Finally the results are reflected and implications for the care are
discussed.
Keywords: Stepping Stones Triple P, parenting program, siblings of children with disability
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Die anfänglich sehr defizitorientierte
Perspektive in der Geschwisterforschung at-
testierte Geschwisterkindern aufgrund klini-
scher Beobachtungen pauschal eine Ent-
wicklungsgefährdung. Inzwischen sind die
gelungene Anpassung der Geschwister und
deren Bedingungen, Bewältigungsformen
und positive Auswirkungen der speziellen
Erfahrungen, die Qualität der Geschwister-
beziehungen sowie die direkten Interaktio-
nen zwischen Geschwistern und behinder-
ten Kindern in den Fokus gerückt (Hacken-
berg, 2008). Obschon dieser Perspektiven-
wechsel das Potenzial in sich birgt, die Ge-
schwisterproblematik facettenreich zu er-
schließen, bleiben bedeutsame Fragen und
Zusammenhänge weiter unerschlossen. 
In vorhandenen Studien, in denen Eltern
und Geschwister von Kindern mit Behinde-
rung untersucht werden, verweisen For-
scher auf methodische Schwächen bezüg-
lich der Rekrutierung der Stichproben, der
Parallelisierung der Kontrollgruppen und
schlussendlich der Generalisierbarkeit der
Ergebnisse (z.B. Giallo, Roberts, Emerson,
Wood & Gavidia-Payne, 2014; Tröster,
2013). Perspektiven Außenstehender wie
z.B. Lehrer oder Erzieher der Geschwister
werden beim Erforschen der Auswirkungen
des Zusammenlebens mit einem Geschwis-
ter mit Behinderung weitestgehend ver-
nachlässigt. Dabei wird ihre objektive Ein-
schätzung der besonderen Geschwistersi-
tuation als wertvoll eingestuft (Hodapp,
Glidden & Kaiser, 2005). Die Auswirkun-
gen der Behinderung des Bruders oder der
Schwester auf das nichtbehinderte Ge-
schwister werden von den Geschwistern
selbst und ihren Müttern sehr unterschied-
lich eingeschätzt. Bei den Müttern ergebe
sich ein „Kontaminationseffekt“ (Tröster,
2013), also die Färbung einer mütterlichen
Beurteilung durch ihr persönliches Belas-
tungserleben. Durch die Ausweitung der
Befragungen auf oben genannte Personen-
gruppen ließe sich ein derartiger Effekt ver-
meiden und würde einen Zugewinn um ei-
ne objektivere Perspektive darstellen.
Einige Übersichtsarbeiten zeigen, dass
die Geschwister von Kindern mit Behinde-
rungen unter bedeutsamen emotionalen
und Verhaltensproblemen und/oder lang-
fristigen gesundheitlichen Beeinträchtigun-
gen leiden (Dauz Williams et al., 2010;
Sharpe & Rossiter, 2002; Tröster, 1999; Ver-
maes, van Susante & van Bakel, 2012). Je-
doch ist anzumerken, dass der Einfluss bzw.
die Effekte typischerweise klein sind und ei-
ne große Heterogenität hinsichtlich der Er-
gebnisse besteht. Dies ist u.a. auf methodo-
logische Unterschiede in den Studien (bzw.
ihrem Forschungsdesign), Unterschiede in
der Beeinträchtigung der behinderten Kin-
der sowie Charakteristika der Geschwister
zurückzuführen (z.B. O’Brien, Duffy & Ni-
choll, 2012). Insgesamt verweisen die Be-
funde jedoch auf eine erhöhte Vulnerabili-
tät der Geschwisterkinder für Verhaltensauf-
fälligkeiten, insbesondere für internalisie-
rende Verhaltensauffälligkeiten (Tröster,
2000). Es wird davon ausgegangen, dass die
erhöhte Neigung zu internalisierenden Ver-
haltensproblemen darauf zurückzuführen
ist, dass Geschwisterkinder ihre Eltern nicht
zusätzlich belasten wollen und sie deshalb
Äußerungen bezüglich der eigenen Bedürf-
nisse zurückhalten (Tröster, 2013). Dabei ist
es für die Geschwister und ihre psychische
Gesundheit von großer Bedeutung, den El-
tern ihre Gefühle mitteilen zu können (Ben-
derix & Sivberg, 2007). Im Familienalltag
erleben Geschwister von Kindern mit Be-
hinderung, wie stark ihre Eltern bean-
sprucht sind. Diese Beanspruchung über-
trägt sich nicht selten auf die anderen Fami-
lienmitglieder. Laut Hackenberg (2008) sind
Geschwister sehr sensibel für familiären
Stress. Eine ausgeglichene Familienatmo-
sphäre, Stabilität innerhalb der elterlichen
Partnerschaft und qualitative Interaktionen
zwischen den Familienmitgliedern spielen
eine zentrale Rolle für die gelingende Ent-
wicklung der Geschwister (Hackenberg,
2008). Eine Gefährdung der Geschwister ist
v.a. dann gegeben, wenn der Bruder oder
die Schwester lebensbedrohlich erkrankt ist
oder wenn die Behinderung die Ressourcen
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der Familie im Alltag erheblich bean-
sprucht. Jedoch ist noch wenig darüber be-
kannt, welche Anforderungen und welche
psychischen Prozesse in Familien mit ei-
nem behinderten Kind zur Gefährdung der
Geschwister beitragen (Tröster, 2013).
Was ist Stepping Stones Triple P?
Stepping Stones Triple P ist ein verhaltens-
therapeutisch orientiertes Elterntraining,
welches sowohl präventiv als auch als Inter-
vention bei kindlichen Verhaltensauffällig-
keiten oder Erziehungsproblemen sowie zur
Förderung der kindlichen Entwicklung in
Familien mit behinderten Kindern einge-
setzt werden kann (Tellegen & Sofronoff,
2015). Stepping Stones Triple P ist Bestand-
teil eines ganzen Systems von Familienin-
terventionen für Eltern von Kindern bis zu
12 Jahren, die von Verhaltensproblemen
betroffen sind oder ein erhöhtes Risiko ha-
ben, solche zu entwickeln. Das Programm
baut auf dem erfolgreichen Positive Paren-
ting Program (Triple P) von Sanders (2012)
auf. Dabei handelt es sich um ein Mehrebe-
nenmodell, dessen fünf Interventionsstufen
zum Ziel haben, die Kompetenz der Eltern
im Erziehungsverhalten und im Umgang
mit ihren Kindern zu steigern. Umgesetzt
wird es in verschiedenen Angebotsformaten
und für unterschiedliche Zielgruppen (z.B.
Eltern von Kindern im Alter zwischen 2 und
12 Jahren, Teenagern, Babys etc.). Für eine
detaillierte Beschreibung der einzelnen In-
terventionsstufen und der zur Verfügung
stehenden Materialien sei auf den Artikel
von Dirscherl et al. (2007) oder die Home-
page www.triplep.de verwiesen. Das Step-
ping Stones Programm entspricht einer Tri-
ple P-Familienintervention auf der Ebene 4.
Im Folgenden wird näher auf die allgemei-
nen Programmziele, konkrete Förderziele,
die theoretischen Grundlagen und Rahmen-
bedingungen eingegangen.
Ziel dieses Programms ist es, Eltern Stra-
tegien nahe zu bringen, wie sie zu ihrem
Kind eine positive Beziehung aufbauen, es
in seiner Entwicklung fördern und wie sie
effektiv mit problematischen Verhaltens-
weisen umgehen können. Durch Stepping
Stones Triple P werden die Eltern-Kind-Be-
ziehung und das Erziehungsverhalten ver-
bessert, das Kompetenzgefühl und die Be-
wältigungsstrategien der Eltern werden er-
höht und die mit der Kindererziehung ver-
bundenen Belastungen sowie kindliche
Verhaltensauffälligkeiten reduziert. Darü-
ber hinaus soll die „Alltagskompetenz“ der
Kinder gefördert werden, um die Selbst-
ständigkeit des Kindes und insbesondere
die gesellschaftliche Teilhabe und Integrati-
on des Kindes zu verbessern (Hampel et
al., 2013).
Zusätzlich zielt Stepping Stones Triple P
auch auf eine weitgehende Unabhängigkeit
der betroffenen Familien von professionel-
len Helfersystemen durch die Stärkung von
Selbstregulation über die Förderung von
Selbstsuffizienz, Selbstwirksamkeit, Selbst-
management, Autonomie und Ursachenzu-
schreibung auf das eigene Handeln sowie
den Erwerb und die Anwendung von Pro-
blemlösefertigkeiten ab. Einen guten
deutschsprachigen Überblick zum Stepping
Stones-Konzept geben Jahnel und Dirscherl
(2013) und der Forschungsstand-Review
von Hampel et al. (2013). In der Tabelle 1
sind die Inhalte und die vermittelten Erzie-
hungsfertigkeiten des Stepping Stones Triple
P-Gruppenprogramms dargestellt.
Stepping Stones wurde in Australien als
intensives Einzel- und Gruppentraining ent-
wickelt und bereits erfolgreich evaluiert (Tel-
legen & Sanders, 2013). Für den deutschen
Sprachraum liegt bislang das Stepping Sto-
nes Triple P-Elterngruppentraining vor. Das
Gruppentraining wird von einem akkredi-
tierten Trainer mit 4-6 Familien in fünf wö-
chentlichen zweistündigen Gruppensitzun-
gen durchgeführt. Dabei werden verschiede-
ne Methoden der Informationsvermittlung
sowie ein aktives Fertigkeitentraining einge-
setzt. Dazu gehören Präsentationen, Grup-
pendiskussionen sowie der Austausch von
Erfahrungen und die gegenseitige Unterstüt-
zung der Teilnehmer. Die Erziehungsfertig-
keiten werden anhand kurzer Videosequen-
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Sitzung Themen und Erziehungsfertigkeiten
1 Positive Erziehung Als Gruppe arbeiten
Was ist Positive Erziehung?
Ursachen kindlichen Problemverhaltens
Ziele für Veränderungen
Verhalten von Kindern systematisch beobachten
2 Förderung der kindli-
chen Entwicklung
Förderung und Stärkung einer guten Beziehung
➢ Mit Kindern wertvolle Zeit verbringen





➢ Kinder mit besonderen Belohnungen motivieren





Beibringen neuer Fertigkeiten und Verhaltensweisen







➢ Kinder mit anderer Beschäftigung ablenken
➢ Familienregeln
➢ Direktes Ansprechen bei Regelverstößen
➢ Absichtliches Ignorieren
➢ Klare, ruhige Anweisungen
➢ Kindern beibringen mitzuteilen, was sie möchten









Entwicklung von Erziehungsroutinen: Start-, Stopproutine
Abschluss der Punktekarte






6-8 Telefonsitzungen Vorbereitung auf die Sitzung
Die Fortschritte besprechen
Weitere Themen
9 Programmabschluss Überlebenstipps für Familien
Bilanz ziehen
Veränderungen aufrecht erhalten
Zukünftige Probleme lösen, zukünftige Ziele
Tabelle 1: Inhalte des Stepping Stones Triple P-Gruppenprogramms und die 25 Erziehungsfertigkei-
ten (➢)
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zen demonstriert und anschließend im Rol-
lenspiel oder in Kleingruppen eingeübt. Hin-
zu kommen Hausaufgaben, die individuell
auf die Bedürfnisse der Familien abgestimmt
sind und zwischen den Sitzungen erledigt
werden sollen. 
Nach den Gruppensitzungen schließen
sich drei individuelle Telefonkontakte an,
die ebenfalls wöchentlich stattfinden und
ca. 30 Minuten dauern. Diese Einzelbera-
tungen dienen dazu, die Eltern bei der An-
wendung der in den Gruppensitzungen er-
lernten Erziehungs- und Förderstrategien zu
unterstützen und auftretende Fragen zu klä-
ren. Beendet wird das Elterngruppentrai-
ning durch eine zweistündige Abschlusssit-
zung, die alternativ auch als Einzelsitzung
durchgeführt werden kann. 
Wie bereits erwähnt, ist Stepping Stones
Triple P bereits erfolgreich evaluiert wor-
den. Im Folgenden werden deshalb die Er-
gebnisse der Wirksamkeitsforschung für
den internationalen Kontext sowie den
deutschen Sprachraum beschrieben.
Internationale Wirksamkeitsforschung. Die
Wirksamkeit von Stepping Stones Triple P
wurde bisher für die Ebenen 2-5 untersucht.
Hier sollen lediglich die Ergebnisse für das
Gruppentraining der Ebene 4 beschrieben
werden. Die vorliegenden Untersuchungser-
gebnisse unterstützen ein individualisiertes
Vorgehen bei der Versorgung behinderter
Kinder und Jugendlicher, was aus den be-
hinderungsspezifischen Wirksamkeitsstudi-
en ersichtlich wird (Whittingham, Sofronoff,
Sheffield & Sanders, 2009a, 2009b, 2009c):
Eltern von Kindern mit tiefgreifenden Ent-
wicklungsstörungen scheinen das Bedürfnis
nach detaillierteren Informationen zur För-
derung der sozialen Kompetenzen ihrer Kin-
der zu haben (Hampel et al., 2013).
In die Metaanalyse von Tellegen und
Sanders (2013) wurden insgesamt sieben in-
ternationale Studien (fünf aus Australien
und je eine aus Kanada bzw. Deutschland)
einbezogen und hinsichtlich der Wirksam-
keit auf die Zielvariablen kindliches Pro-
blemverhalten, Partnerschaftszufrieden-
heit/Konflikte über Erziehung, Erziehungs-
verhalten, Zufriedenheit und Selbstwirk-
samkeitsempfinden in der Elternrolle, psy-
chische Belastung der Eltern sowie Verhal-
tensbeobachtungsdaten der Kinder/Eltern
eingehender betrachtet. Aus vier randomi-
siert-kontrollierten (RCT) und drei unkon-
trollierten Studien gingen Daten von
N=434 Teilnehmern ein. Für diese Studien
wurden mittlere Effektstärken (d) von 0.20
(Verhaltensbeobachtung Eltern) bis 0.86 (el-
terliches Erziehungsverhalten) ermittelt.
Nach Cohen (1988) handelt es sich bei der
Effektstärke für kindliches Problemverhalten
um einen mittleren Effekt; die Veränderun-
gen im elterlichen Erziehungsverhalten wei-
sen auf einen großen Effekt hin. Wegen der
fehlenden statistischen Power konnten Tel-
legen und Sanders (2013) keine Moderator-
Effekte nachweisen, die für die o.g. Outco-
me-Variablen in Abhängigkeit vom Inter-
ventionslevel (Ebene 2-5) und -format (Ein-
zel- vs. Gruppentraining) erwartet wurden.
Nicht unerwähnt sollte bleiben, dass die
Autoren der Metaanalyse die deutsche Step-
ping Stones Triple P-Studie von Hampel,
Schaadt et al. (2010) als derzeit (weltweit)
einzige „Effectiveness“-Studie bezeichnen,
die sich mit der Wirksamkeit von Stepping
Stones Triple P im normalen Versorgungs-
kontext beschäftigt.
In einer aktuellen Metaanalyse werden
die Effekte der evidenzbasierten Elterntrai-
nings Stepping Stones Triple P, Parents‘ Plus
(Hand, Raghallaigh, Cuppage, Coyle &
Sharry, 2013) sowie The Incredible Years
(Reid & Webster-Stratton, 2001) im Kontext
von Kindern mit Behinderungen untersucht
(Skotarczak & Lee, 2015). Die Programme
Stepping Stones Triple P und The Incredible
Years wurden als signifikante Moderatoren
für die Reduktion kindlichen Problemver-
haltens (ES g=0.42) ermittelt. Die Variablen
Alter des Kindes sowie Anzahl und Dauer
der Sitzungen ergaben keine signifikanten
Moderatoreneffekte.
Deutsche Wirksamkeitsforschung. In
Deutschland wurde bislang nur das Step-
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ping Stones Triple P-Gruppentraining im-
plementiert und auf seine Wirksamkeit hin
untersucht. Eine Ausweitung des Angebots
auf die übrigen Programmebenen und For-
mate ist geplant (Hampel et al., 2013). Im
Rahmen einer Multicenterstudie unter ver-
schiedenen Sozialpädiatrischen Zentren
(SPZ) und weiteren Versorgungseinrichtun-
gen wurde das Stepping Stones Triple P als
Elterngruppentraining mit 3-7 Familien pro
Schulung eingeführt und auf seine Wirk-
samkeit überprüft. Die Evaluationsstudie
gliederte sich in drei Studienarme: a) eine
randomisierte Studie mit Wartekontroll-
gruppendesign an einem SPZ bei Kindern
mit klinischen Auffälligkeiten, b) eine offe-
ne Qualitätssicherungsstudie an einem SPZ
und weiteren Kliniken bzw. Einrichtungen
in der Routineversorgung und c) eine rando-
misierte Studie mit Wartekontrollgruppen-
design und verstärkt präventiver Zielrich-
tung, wobei die SPZ in diesem Falle mit För-
dereinrichtungen wie Frühförderung, Son-
derkindergärten und -schulen kooperieren.
Die Datenerhebung erfolgte zu fünf bzw.
sechs (nur Wartekontrollgruppe) Messzeit-
punkten: zu Beginn der Wartezeit (ohne
Einschränkung von Regelleistungen) der
Wartekontrollgruppe (T0), vor Trainingsbe-
ginn (T1), unmittelbar nach (T2), 6 (T3), 12
(T4) und 24 Monate nach Trainingsende
(T5). Die Resultate des Follow-up 24 Mona-
te nach Trainingsende stehen noch aus
(Hampel et al., 2013). 
Die vorläufigen Ergebnisse fassen Ham-
pel et al. (2013) zusammen. Nach der Teil-
nahme am Stepping Stones Triple P-Grup-
pentraining zeigte sich eine signifikante Re-
duktion dysfunktionalen Erziehungsverhal-
tens, die auch nach einem Jahr noch stabil
war. Während die Eltern deutlich weniger
Überreagieren (Irritabilität, Wut) berichte-
ten, das über die Zeit hinweg wieder etwas
zunahm, wuchs der Effekt für Nachgiebig-
keit (inkonsistentes Erziehungsverhalten)
weiter an. Die größten Veränderungen im
Bereich der psychischen Belastungen be-
standen in der signifikanten Reduktion von
Stress, die im weiteren Verlauf leicht ab-
klang. Kindliche Verhaltensauffälligkeiten
wurden signifikant weniger und blieben
längerfristig stabil. Außerdem wurden nach
dem Training weniger Partnerschaftskonflik-
te über Erziehungsfragen, mehr Selbstwirk-
samkeit und eine gesteigerte Zufriedenheit
in der Elternrolle berichtet. Auch diese Ef-
fekte blieben stabil (Hampel et al., 2013).
Anhand einer Stichprobe von 71 Eltern
wurde die direkte Zufriedenheit der Eltern
mit dem Verlauf und den Ergebnissen des
Stepping Stones Triple P-Gruppentrainings
untersucht (Hasmann et al., 2012). Von be-
sonderem Interesse war der Zusammenhang
dieser Zufriedenheit mit den berichteten In-
terventionseffekten direkt nach dem Trai-
ning. Die Zufriedenheit der Eltern mit den
Ergebnissen sowie dem Verlauf der Behand-
lung war gut bis sehr gut und ließ sich zu
66-94% durch die Interventionseffekte vor-
hersagen. Als Prädiktoren spielen vor allem
die Reduktion depressiver Symptome bei
den Eltern und die Steigerung des kindli-
chen Selbstwerts eine Rolle. Insgesamt wur-
de in der explorativen Regressionsanalyse
deutlich, dass selbst kleine Behandlungs-
fortschritte in den Augen der Eltern höchst
bedeutsam sind (Hampel et al., 2013). Nach
einer aktuellen Studie scheint Stepping Sto-
nes Triple P ein vielversprechender Ansatz
zur begleitenden Therapie in der Behand-
lung von Kindern mit Autismus-Spektrum-
Störungen zu sein (Sprenger et al., 2015). Es
ergeben sich in einer Pilotstudie deutliche
Hinweise, dass sich dadurch komorbide
Verhaltensauffälligkeiten bei den betroffe-
nen Kindern reduzieren und sich das elterli-
che Erziehungsverhalten verbessert. Die er-
zielten Erfolge sind über einen 6-Monats-
zeitraum stabil, der Personal- und Zeitauf-
wand ist überschaubar. Der Zusatznutzen
des Stepping Stones Triple P-Elterntrainings
als psychosoziale, auf Erziehungs- und För-
derfragen im Familienalltag fokussierende
Ergänzung zur medizinischen Routinebe-
handlung für entwicklungsauffällige und be-
hinderte Kinder wird aktuell in einer rando-
misiert-kontrollierten Studie (Hampel et al.,
2015) bestätigt. 
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Darüber hinaus belegen die Untersu-
chungen, dass das Stepping Stones Triple P-
Gruppentraining für ein breites Spektrum
von unterschiedlichen Behinderungen ge-
eignet ist, da das elterliche Erziehungsver-
halten unabhängig von der Art und Schwere
der Behinderung deutlich profitiert. Hier er-
weisen sich die Ergebnisse der deutschen
Multicenterstudie als besonders aufschluss-
reich, da erstmals eine sehr behinderungs-
und altersheterogene Stichprobe erfasst
bzw. untersucht wurde.
In der Multicenterstudie wurden zusätz-
lich zur internationalen Wirksamkeitsfor-
schung (unerwünschte) Begleiteffekte zur
Familienbelastung (u.a. Familien-Belas-
tungs-Fragebogen; Ravens-Sieberer et al.,
2001), Lebensqualität von Kindern (KINDL;
Ravens-Sieberer & Bullinger, 1998) und zur
Qualitätssicherung erhoben (Hampel, Has-
mann et al., 2010; Hampel, Schaadt et al.,
2010; Hasmann et al., 2010; Hasmann et
al., 2012). Neben den bereits skizzierten
positiven Auswirkungen des Stepping Sto-
nes Triple P-Gruppentrainings kam es im
Zusammenhang mit dem Training kurzfris-
tig zu einer erhöhten familiären Belastung
(zusätzlicher Zeitaufwand) und einer Ver-
schlechterung der psychischen Lebensquali-
tät beim Kind. Der einzig länger andauern-
de negative Effekt bestand in den Geschwis-
terbelastungen in Familien mit einem be-
hinderten Kind (Hampel et al., 2013). Das
Ergebnis der anhaltenden Belastung für die
Geschwister von Kindern mit Behinderung
wurde bis heute nicht weiter verfolgt. Um
herauszufinden, worin die Ursache für das
stabile Belastungserleben auch nach Durch-
führung des Programms begründet ist, sind
verschiedene Forschungsansätze möglich.
Das Programm Stepping Stones Triple P hin-
sichtlich seiner Berücksichtigung der Ge-
schwisterthematik genauer zu überprüfen,
stellt eine Möglichkeit dar.
Fragestellung
Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, zur
Schließung des Forschungsdesiderates bei-
zutragen und folgende Fragestellung zu be-
antworten: Inwieweit berücksichtigt das Er-
ziehungsprogramm Stepping Stones Triple P
die besondere Lage der Geschwister von
Kindern mit Behinderung?1 In diesem Zu-
sammenhang gilt es, folgende untergeordne-
te Fragestellungen zu betrachten: a) Wird in
der Ausbildung zum Stepping Stones Trainer
bzw. Trainerin auf die besondere Lage von
Geschwisterkindern hingewiesen? b) Fordert
das Programm dazu auf, die Geschwisterkin-
der beim Umgang mit der Behinderung zu
unterstützen? c) Wird auf einen Transfer der
Programminhalte auf alle Kinder einer teil-
nehmenden Familie hingewiesen? d) Wird
die Familie regelmäßig als ein Ganzes be-
trachtet? e) Sprechen die Eltern die Ge-
schwisterthematik im Programm an? f) Wird
den Gefühlen und Emotionen der Geschwis-
terkinder besondere Aufmerksamkeit ge-
schenkt? und g) Zeigen Eltern und/oder Trai-
ner bzw. Trainerinnen das Interesse an einer
Erweiterung der Thematik im Programm?
Aus den Bezugstheorien zu Geschwistern
von Kindern mit Behinderung (z.B. Hacken-
berg, 2008; Hodapp et al., 2005) können
keine spezifischen Forschungshypothesen
abgeleitet werden, da diese sich nicht expli-
zit auf die Geschwisterthematik im Zusam-
menhang mit dem Programm Stepping Sto-
nes Triple P beziehen.
Methode
Durch diese Arbeit wird ein relativ uner-
forschtes Forschungsfeld betreten, weshalb
der Forschungsansatz explorativ ausgerich-
tet ist und sich durch eine Methodentrian-
gulation (Flick, 2011) in Form einer qualita-
tiven Inhaltsanalyse, quantitativen Befra-
1 Die besondere Lage der Geschwister meint die außerordentliche Situation, in der sich die Geschwister
von Kindern mit Behinderungen befinden und stellt dabei keine Wertung dar. Es werden verschiedene
Risikofaktoren sowie sich ergebende Chancen für die Geschwisterkinder betrachtet.
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gung sowie Experteninterviews auszeich-
net. Laut Flick (2011) beinhaltet die Trian-
gulation die Einnahme unterschiedlicher
Perspektiven auf einen untersuchten Ge-
genstand. So dient die Kombination der ver-
schiedenen Erhebungs- und Auswertungs-
verfahren der Beantwortung von neuartigen
Forschungsfragen.
Qualitative Inhaltsanalyse
Um sich einen Überblick darüber zu ver-
schaffen, ob und auf welche Weise die The-
matik der Geschwisterkinder in den von
Stepping Stones Triple P herausgegebenen
Materialien umgesetzt wird, findet eine
Analyse des Materials statt. Die Material-
analyse für das Stepping Stones Gruppen-
training bezieht sich auf das Trainermanual
(Sanders, Mazzucchelli & Studman, 2010b),
das Gruppenarbeitsbuch für Eltern (Sanders,
Mazzucchelli & Studman, 2010a) sowie die
Broschürenreihe 11 Leitfäden zur Positiven
Erziehung für Eltern von Kindern mit einer
Behinderung (Sanders, Mazzucchelli &
Studman, 2013) und orientiert sich an der
Methode der qualitativen Inhaltsanalyse
nach Mayring (2015). Es wird die Analyse-
technik der inhaltlichen Strukturierung an-
gewendet, deren „Ziel es ist, bestimmte
Themen, Inhalte und Aspekte aus dem Ma-
terial herauszufiltern und zusammenzufas-
sen“ (Mayring, 2015, S. 103). Hierzu wer-
den mit Hilfe eines Kategoriensystems Text-
bestandteile, auf welche die Kategorien zu-
treffen, systematisch aus dem Material he-
rausgearbeitet. Im Vorfeld werden dabei
verschiedene aus der Fragestellung abgelei-
tete Strukturierungsdimensionen und somit
der Einbezug der Geschwisterkinder be-
stimmt. Durch eine weitere Differenzierung
der Dimensionen werden die verschiede-
nen Kategorien sowie das Kategoriensystem
vorläufig festgelegt, welches an das zu ana-
lysierende Material herangetragen wird.
Um festzulegen, wann ein Materialbestand-
teil unter eine bestimmte Kategorie fällt,
werden drei von Mayring (2015) entwickel-
te Schritte angewendet: 1) die Definition
der Kategorien, 2) das Erstellen von Anker-
beispielen sowie 3) das Aufstellen von Ko-
dierregeln. Durch einen ersten Material-
durchgang wird das o.g. Material nun an-
hand der Kategorienbildung strukturiert und
überprüft, ob die Kategorien greifen. Daraus
ergeben sich weitere Kategorien und eine
Überarbeitung des bereits vorhandenen Ka-
tegoriensystems mit Unterkategorien. Die-
ses nun aus dem Material heraus neu bear-
beitete Kategoriensystem wird in einem
weiteren Durchgang an das auszuwertende
Material herangetragen. Der dabei extra-
hierte Inhalt wird zusammengefasst und
stellt die Grundlage der Auswertung des
Materials dar. Insgesamt werden für die
Stepping Stones Triple P-Materialien folgen-
de sieben Kategorien mit Definitionen, An-
kerbeispielen und Kodierregeln entwickelt: 
1. Demographische Daten
2. Konfliktsituationen unter Geschwistern




5. Umgang mit der Behinderung
5.1 Gefühle und emotionale Reaktionen
des Geschwisterkindes
5.2 Unterstützung im Umgang mit der
Behinderung
6. Wechselseitiger Einfluss der Geschwis-
ter auf ihre Entwicklung
7. Berücksichtigung der besonderen Belan-
ge der Geschwister
Die Abbildung 1 dient zur Veranschauli-
chung des beschriebenen Ablaufs der quali-
tativen Inhaltsanalyse. Die „klassischen Gü-
tekriterien“ Reliabilität und Validität lassen
sich nur schwer auf eine Analyse von Mate-
rialien anwenden und werden „oft auch von
Inhaltsanalytikern“ in Frage gestellt (May-
ring, 2015, S. 123). Außerdem ist an deren
Übertragbarkeit auf inhaltsanalytische For-
schung oft Kritik geübt worden. Die gesam-
te Materialanalyse wurde von allen Mitglie-
dern der Projektgruppe durchgeführt und
die einzeln ermittelten Ergebnisse wurden
miteinander verglichen. Somit ist das Krite-
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rium der Intercoderreliabilität
gewährleistet (Mayring, 2015). 
Für die „Konstruktion der
Kategorien selbst“ (Mayring,
2015) sind von Krippendorff
(2012) acht Konzeptkategorien
erstellt worden, von denen sich
einige auf die vorliegende Ar-
beit anwenden lassen. Eines die-
ser Kriterien stellt die „semanti-
sche Gültigkeit” dar. Dabei steht
im Mittelpunkt, dass die aufge-
stellten Kategorien genau das
definieren und kodieren, was
ausgedrückt werden soll und al-
le Zitate zugeordnet werden
können. Die Stabilität ist nach
Krippendorff (2012) ein weiteres
Gütekriterium, welches durch
die nochmalige Anwendung des
Analyseinstruments auf das Ma-
terial geprüft wird, d.h. die bis-
her zugeordneten Aussagen
noch einmal gesichtet werden,
nachdem alle Kategorien mit ih-
ren Unterkategorien feststehen.
In der qualitativen Forschung
herrscht zur Frage der Güte-
bzw. Bewertungskriterien wenig
Einigkeit. Die Ansätze sind eher
skizziert als tatsächlich aufgear-
beitet und eine Überprüfung
wird nur durch spezifische Gü-
tekriterien möglich (Flick,
2007). Zentrale Bewertungskri-
terien sind nach Steinke (2007) die Indikati-
on der methodischen Vorgehensweise, die
empirische Verankerung der gewonnenen
Theorie in den Daten, das Aufzeigen der
Verallgemeinerbarkeit der Ergebnisse und
die Herstellung Intersubjektiver Nachvoll-
ziehbarkeit. 
Die Ergebnisse der qualitativen Inhalts-
analyse sind dann in die Erstellung der wei-
teren Erhebungsverfahren quantitative Be-
fragung und Experteninterviews eingeflos-
sen. Somit liefert die Materialanalyse eine
Wissensgrundlage bezüglich der Geschwis-
terthematik im Programm.
Quantitative Befragung
Wie die Forschungsfragen in der Praxis Er-
wähnung finden, wird durch eine quantita-
tive Befragung von Stepping Stones Triple
P-Trainerinnen und Trainern untersucht.
Für die Erfassung des Ist-Zustandes in Be-
zug auf das Stepping Stones Triple P-Grup-
pentraining und die Geschwisterthematik
wurde für die Stepping Stones Triple P-Trai-
nerinnen und Trainer ein vollstandardisier-
ter Fragebogen formal in Anlehnung an
Kallus (2010) erstellt. Im ersten Teil des Fra-
gebogens werden soziodemographische
Abbildung 1: Ablauf der qualitativen Inhaltsanalyse
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Daten erfasst. Der Hauptteil besteht aus 31
Items, die auf einer fünfstufigen, verbali-
sierten Zustimmungsskala (von 1 =„trifft
gar nicht zu“ bis 5 =„trifft völlig zu“) beant-
wortet werden. Die Items sind folgenden
Kategorien zuzuordnen: 1) Allgemeine An-
gaben zur Beschreibung der Stichprobe, 2)
Ausbildung und praktische Arbeit der Trai-
nerinnen und Trainer, 3) Informationen zu
den teilnehmenden Familien, 4) Einschät-
zung der Trainerinnen und Trainer zu ihrer
Eigeninitiative (5 Items, α=.75), 5) Ein-
schätzung der Trainerinnen und Trainer zu
der Initiative der Eltern (5 Items, α=.66), 6)
Eigene Kompetenzen der Trainerinnen und
Trainer (5 Items, α=0.55) und 7) das Pro-
gramm in Bezug auf die Ausbildung und
das Material (5 Items, α=0.18). Insgesamt
17 Items aus den Kategorien 4 bis 7 bezie-
hen sich explizit auf die Geschwisterthema-
tik innerhalb des Stepping Stones Triple P-
Programms. Der neu konzipierte Fragebo-
gen wurde in einem Pretest von neun Do-
zenten der TU Dortmund, welche in der
Geschwisterforschung tätig oder mit dem
Erziehungsprogramm vertraut sind, über-
prüft. Die Fragebogen wurden mit beige-
legten und vorfrankierten Rückumschlägen
und einem Anreizsystem durch die Verlo-
sung von zehn Amazon-Gutscheinen im
Wert von 20€ verschickt. Die Grundge-
samtheit beträgt deutschlandweit 35 Grup-
pentrainerinnen und Trainer, welche über
die Triple P Deutschland Zentrale in Müns-
ter, die Triple P-Homepage sowie das Fo-
rum generiert wurde. Die Befragung fand
von März bis April 2015 statt. Insgesamt
nahmen 20 Trainerinnen und Trainer an
der Befragung teil (Rücklauf: 57.1%). Die
Teilnehmer sind zwischen 35 und 57 Jahre
alt (Mittel: 46.3 Jahre, SD=6.3 Jahre);
89.5% sind weiblich. Die Ausbildung zur
Stepping Stones Triple P-Gruppentrainerin
bzw. zum Gruppentrainer wurde zwischen
2002 und 2014 abgeschlossen. Der Mittel-
wert der bisher durchgeführten Trainings
liegt bei 4.9 (Range: 0-11, SD=2.7). Die
Gruppengröße variierte von 1 bis 16 Teil-
nehmern; in ca. der Hälfte der absolvierten
Trainings setzte sich eine Gruppe aus 4-6
Eltern zusammen.
Experteninterviews
Zur Beantwortung weiterer (noch offener)
Fragen sowie v.a. zur Generierung von In-
formationen über die Teilnehmer des Pro-
gramms wurden Experteninterviews nach
Meuser und Nagel (2009) an einer Substich-
probe aus der quantitativen Befragung
durchgeführt. Diese ermöglichen es u.a. he-
rauszufinden, in welchen Kontexten die
Trainerinnen und Trainer auf die Geschwis-
terthematik angesprochen werden und wel-
che Argumente aus ihrer Sicht für oder ge-
gen eine stärkere Einbeziehung des Themas
sprechen. Aus forschungsökonomischen
Gründen wurde die Auswahl der Inter-
viewpartner im Vorfeld auf den Raum Nord-
rhein-Westfalen begrenzt. Im Hinblick auf
eine möglichst breite Aussagekraft der Er-
gebnisse wurde eine maximal große Variati-
on angestrebt. So wurden insgesamt vier Ex-
perteninterviews mit drei Trainerinnen und
einem Trainer aus unterschiedlichen Sozial-
pädiatrischen Zentren durchgeführt. Die Ex-
perten sind zwischen 27 und 53 Jahre alt.
Die Ausbildung zur Stepping Stones Triple
P-Trainerin bzw. zum -Trainer fand zwi-
schen 2005 und 2013 statt und die Experten
haben bisher im Durchschnitt 4.8 Gruppen-
trainings geleitet. Alle Interviewpartner ver-
fügen somit über das entsprechende Wissen
und die Erfahrung, um die Forschungsfra-
gen kompetent beantworten zu können. Für
die Interviews wurde ein Leitfaden beste-
hend aus Fragen zu neun relevanten The-
menblöcken entwickelt. Die Fragengenerie-
rung orientierte sich dabei an dem Vorge-
hen „SPSS bei der Leitfadenerstellung“ nach
Helfferich (2005), wobei – unter Berück-
sichtigung der Untersuchungsziele – für die
Auswahl der Fragen sowohl theoretisches
Wissen als auch Unklarheiten und Anmer-
kungen aus der quantitativen Befragung he-
rangezogen wurden. Auf der Grundlage der
transkribierten Audioaufnahmen wurden
die Experteninterviews mit Hilfe eines
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sechsstufigen Verfahrens nach Mühlfeld,
Windolf, Lampert und Krüger (1981) ausge-
wertet. Bei der Auswertung werden die
sechs folgenden Stufen durchlaufen: 1) Ant-
worten markieren, 2) in Kategorienschema
einordnen, 3) Innere Logik herstellen, 4)
Text zur inneren Logik herstellen, 5) Text
mit Interviewausschnitten und 6) Bericht.
Ausgewählte Interviewpassagen werden in
ein Kategorienschema eingeordnet und fol-
gen dem Ziel, die innere Logik herzustellen.
Die Vorgehensweise gestaltet sich von fall-
spezifisch zu fallübergreifend mit der Unter-
suchung nach Gemeinsamkeiten und Un-
terschieden. Bogner, Littig und Menz (2014)
thematisieren hinsichtlich der Gütekriterien
die Besonderheiten bei der Methode des Ex-
perteninterviews. Der Fokus liegt dabei auf
ausgewählten Aspekten der Forschungs-
ethik, wie z.B. die Freiwilligkeit der Teil-
nahme am Interview und die Anonymisie-
rung der Daten. Auch die Projektgruppe
legt bezüglich der Experteninterviews den
Fokus auf forschungsethische Prinzipien.
Die von Mayring (2002) vorgeschlagenen
methodenunspezifischen Gütekriterien die-
nen darüber hinaus als Orientierung.
Ergebnisse
Die Ergebnisse der qualitativen Inhaltsana-
lyse, quantitativen Befragung sowie der Ex-
perteninterviews werden im Folgenden in
Bezug zu den Fragestellungen dargestellt. In
der Tabelle 2 sind die deskriptiven Statisti-
ken (M, SD) der Items des Fragebogens für
Stepping Stones Triple P-Trainerinnen und
Trainer dargestellt.
Wird in der Trainer-Ausbildung auf die be-
sondere Lage von Geschwisterkindern hin-
gewiesen? Eine Grundlage für die Trainer-
Ausbildung ist neben eines mehrtägigen
Workshops u.a. das Trainermanual (Sanders
et al., 2010b). Aus der qualitativen Inhalts-
analyse geht hervor, dass die Trainer hier
nicht explizit auf die besondere Lage der
Geschwisterkinder hingewiesen werden. Es
ist kein Kapitel oder Absatz zum Thema Ge-
schwisterkinder enthalten; diese finden nur
in vereinzelten Sätzen oder bei der Nen-
nung von Beispielsituationen in den Famili-
en Erwähnung. Dazu zählen z.B. Hinweise,
dass auch Geschwisterkinder mit starken
Gefühlen auf die Behinderung ihres Bruders
oder ihrer Schwester reagieren können und
dass die Eltern die Geschwister im Umgang
mit der Behinderung unterstützen sollen
(Sanders et al., 2010a, 2010b). Den Traine-
rinnen und Trainern wird durch das Trainer-
manual kein breites (und zusätzliches) Wis-
sen über beispielsweise Auswirkungen der
Behinderung auf die Entwicklung des Ge-
schwisterkindes sowie mögliche Anforde-
rungen, Belastungen, Risiken, Unterstüt-
zungsmöglichkeiten oder auch Chancen
vermittelt.
Durch die quantitative Befragung der
Trainerinnen und Trainer wird deutlich,
dass 60.0% der Meinung sind, die Ge-
schwisterthematik werde gar nicht oder nur
sehr wenig in der Ausbildung aufgegriffen.
35.0% der Befragten stimmen teilweise zu;
die restlichen 5.0% lassen sich auf fehlende
Werte zurückführen. Dies wird von den
Trainerinnen und Trainern in den Experten-
interviews bestätigt. Das Thema der Ge-
schwisterkinder werde nicht explizit behan-
delt. Jedoch wird angemerkt, dass die Ziel-
gruppe des Programms die Eltern von Kin-
dern mit Behinderungen und/oder Verhal-
tensauffälligkeiten und nicht die Geschwis-
terkinder seien. Darüber hinaus geben die
Experten an, durch ihre Berufserfahrung aus
dem Hauptberuf (z.B. Ergotherapeut, Sozial-
arbeiter) über ein Wissen bezüglich dieser
Thematik zu verfügen und aufkommende
Fragen seitens der Eltern dazu beantworten
zu können.
Fordert das Programm dazu auf, die Ge-
schwisterkinder beim Umgang mit der Be-
hinderung zu unterstützen? Die Ergebnisse
der qualitativen Inhaltsanalyse zeigen, dass
in den ausgewählten Materialien auf eine
Unterstützung der Geschwisterkinder beim
Umgang mit der Behinderung hingewiesen
251Stepping Stones Triple P und Geschwister behinderter Kinder
wird. Eltern müssen ihre Wege finden, um
die anderen Kinder im Umgang mit der Be-
hinderung des Geschwisterkindes zu unter-
stützen. Beispielwege, die die Trainer den
Eltern nennen könnten, werden jedoch
nicht in den Materialien zum Gruppentrai-
ning (Trainermanual, Gruppenarbeitsbuch)
erwähnt. In den Broschüren zur Kurzbera-
tung (z.B. Sanders et al., 2013), die auch er-
gänzend zu den Gruppenmaterialien hin-
zugezogen werden können, werden eben
solche Wege zur Unterstützung ausführlich
erläutert. Aus den Experteninterviews er-
gibt sich jedoch, dass den Trainerinnen
und Trainern diese Broschüren nicht be-
kannt sind bzw. sie v.a. aus Kostengründen
nicht in den Gruppensitzungen hinzugezo-
gen werden. Die Eltern zeigen nach Ein-
schätzung der Experten ein großes Interesse
an den Unterstützungsmöglichkeiten, je-
doch erschwere die mangelnde finanzielle
Unterstützung der Träger der Kinder- und
Jugendhilfe die Bereitstellung derartiger
Angebote.
Wird auf einen Transfer der Programmin-
halte auf alle Kinder hingewiesen? Laut
qualitativer Inhaltsanalyse und Trainerma-
nual (Sanders et al., 2010b) steht das Kind
im Mittelpunkt des Gruppentrainings, wel-
ches aktuell am meisten Sorgen bereitet.
Die Trainer sollen die Eltern aber auch da-
M SD
Eigeninitiative der Trainer 
Informationen zu Fördermaßnahmen 2.7 1.2
Ermutigung zu „wertvoller Zeit“ 4.6 0.6
Empfehlung für Kontakt zu Gleichaltrigen 4.3 0.8
Hinweise auf Förderprogramme 3.1 1.2
Hinweise auf Elternprogramme 3.2 1.1
Initiative der Eltern
Sorge um mangelnde Aufmerksamkeit für Geschwister 3.8 1.0
Offenheit für Transfer der Eltern 4.3 0.8
Interesse der Eltern an Geschwisterthematik 3.9 1.0
Anfragen zu Förderprogrammen 2.6 1.1
Ansprache der Geschwisterthematik durch Eltern 3.2 1.0
Kompetenzen der Trainer
Ansprache der Geschwisterthematik durch Trainer 4.6 1.1
Kompetenz zur Beantwortung von Fragen 4.0 0.9
Hinweise auf Transfer für andere Kinder 4.0 1.0
Thematisierung in Telefonkontakten 2.8 1.1
Anregung zu Gesprächen über Behinderung 4.3 0.9
Stepping Stones Triple P-Ausbildung und Material
Bedeutung des Einbezugs der Geschwisterthematik 4.2 0.7
Geschwisterthematik in der Ausbildung 2.3 0.7
Wunsch nach intensiverer Thematisierung in der Ausbildung 3.6 1.2
Ausreichende Thematisierung im Material 2.3 0.7
Thematisierung in den Telefonkontakten 2.8 1.1
Tabelle 2: Deskriptive Statistiken der Items (Kurzbeschreibung) des Fragebogens für Stepping Stones
Triple P-Trainerinnen und Trainer
Anmerkungen. Die Items werden auf einer fünfstufigen Skala von 1 =„trifft gar nicht zu“ bis 5 =„trifft völlig
zu“ beantwortet. 
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rauf hinweisen, dass die erlernten Erzie-
hungsfertigkeiten auf alle ihre Kinder über-
tragbar sind. Der Anspruch des Programms,
auf alle Kinder in der Familie anwendbar zu
sein, wird auch durch entsprechende For-
mulierungen in den Materialien deutlich:
verallgemeinernd wird von „allen Kindern“
gesprochen, statt immer das Kind mit Behin-
derung zu nennen. Bei der quantitativen
Auswertung dieser Frage lässt sich keine
klare Antworttendenz erkennen. Der Groß-
teil der Trainerinnen und Trainer (42.1%)
weist auf einen Transfer der Erziehungsfer-
tigkeiten hin, häufig (31.6%) wird jedoch
die neutrale Mitte (trifft teilweise zu) ange-
kreuzt. Drei der vier Trainer führen in den
Experteninterviews an, den Eltern entspre-
chend den Empfehlungen des Trainermanu-
als Hinweise zur Generalisierung der Erzie-
hungsfertigkeiten zu geben. Diese Hinweise
erfolgen in der ersten Gruppensitzung bzw.
in den Telefonkontakten. Ein/e Trainer/in
verweist allerdings nicht auf die Generali-
sierung der Erziehungsfertigkeiten, da er/sie
es nicht gelernt habe. Die Trainerinnen
merken an, dass einigen Eltern der Transfer
gut gelinge, andere seien überfordert und
möchten sich zunächst auf das Kind mit der
Behinderung fokussieren.
Sprechen die Eltern die Geschwisterthema-
tik im Programm an? In Bezug auf die Frage,
ob die Eltern das Thema „Geschwister von
Kindern mit Behinderung“ ansprechen, geht
aus der quantitativen Trainerbefragung her-
vor, dass die Eltern ein Interesse an der Ge-
schwisterthematik haben, dieses jedoch nur
teilweise zur Sprache bringen. Die Befrag-
ten gaben an, dass die Eltern das Thema
zum Teil in den Gruppensitzungen erwäh-
nen, in den Telefonkontakten allerdings we-
niger. Die Experteninterviews bestätigen,
dass die Geschwisterthematik nur in Einzel-
fällen angesprochen wird, doch im Gegen-
satz zur quantitativen Befragung wird deut-
lich, dass die Thematik in den Gruppensit-
zungen selten zur Sprache kommt sondern
eher in den individuellen Telefonkontakten.
Wenn nach den Geschwistern gefragt wird,
so handeln nach Auskunft der Experten die
Gespräche von den Gefühlen der Ge-
schwisterkinder, ihrer Entwicklung oder ih-
ren sozialen Kontakten. Meist werden die
Geschwister im Zusammenhang mit Kon-
flikten genannt, wodurch die negativen As-
pekte in den Vordergrund treten. Insbeson-
dere wenn die Geschwisterkinder externale
Auffälligkeiten zeigen und aggressiv auftre-
ten oder durch andere Umstände zur Belas-
tung für die Familie werden, wird das The-
ma berücksichtigt.
Wird den Gefühlen und Emotionen der Ge-
schwisterkinder besondere Aufmerksamkeit
geschenkt? In den Materialien zum Grup-
pentraining wird betont, dass die Auseinan-
dersetzung mit der Behinderung von star-
ken Gefühlen begleitet wird (qualitative In-
haltsanalyse). Ein häufig vorkommender
Satz lautet z.B.: „ Auch Geschwisterkinder
können mit starken Gefühlen reagieren“
(Sanders et al., 2010b, S. 4). Gefühle wie
Scham, Ärger und Traurigkeit werden hier
als Beispiele genannt und Tipps zum Um-
gang mit diesen Gefühlen gegeben. Ein
wichtiger Aspekt ist dabei das Sprechen
über die Gefühle. In der Befragung der Trai-
nerinnen und Trainer wurde die Frage ge-
stellt, ob diese die Eltern dazu anregen, of-
fen über die Behinderung des Kindes zu
sprechen. Insgesamt regen 78.9% der Be-
fragten zu einem offenen Gespräch über die
Behinderung des Kindes an. Hierbei bleibt
jedoch unklar, ob dazu auch das Sprechen
über die Gefühle der Familienmitglieder
und vor allem der Geschwisterkinder ge-
hört. In den Experteninterviews wird ange-
geben, dass bei Fragen zur Geschwisterthe-
matik sich diese u.a. auf die Gefühle der
Geschwisterkinder beziehen. Insgesamt
stellen die Experten die Gefühle der Ge-
schwisterkinder als ein sehr wichtiges The-
ma heraus, da gerade durch emotionale
Vernachlässigung häufig psychische Auffäl-
ligkeiten und/oder psychosomatische Be-
schwerden entstünden.
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Zeigen Eltern und Trainer das Interesse an
einer Erweiterung der Thematik im Pro-
gramm? Die Ergebnisse der quantitativen
Befragung zeigen, dass die Trainerinnen
und Trainer mehr oder weniger stark die in-
tensivere Einbeziehung der Geschwisterthe-
matik für wichtig halten. 30% der Befragten
stimmen jeweils teilweise oder ziemlich zu,
dass das Thema der Geschwisterkinder stär-
ker berücksichtigt wird. 26.3% sind der
Meinung, dass die Geschwisterthematik in
der Ausbildung eingehender behandelt wer-
den sollte und teilweise wird auch der Not-
wendigkeit einer stärkeren Thematisierung
in den Trainings zugestimmt. Für 15.8% der
Trainerinnen und Trainer ist eine diesbe-
zügliche Programmerweiterung nicht rele-
vant. In den Experteninterviews wird deut-
lich, dass die Befragten einen intensiveren
Einbezug der Geschwisterthematik für wün-
schenswert halten. Aufgrund von verschie-
denen Einflussfaktoren gestaltet sich die
Umsetzung dieses Wunsches jedoch pro-
blematisch. Bedeutende Faktoren sind die
verfügbare Zeit und die Ressourcen der El-
tern.
Diskussion
Im Folgenden werden die Ergebnisse der
qualitativen Inhaltsanalyse, der quantitati-
ven Befragung und der Experteninterviews
in Bezug zueinander gesetzt und die Befun-
de in den wissenschaftlichen Diskurs einge-
ordnet. Hinsichtlich der Frage, ob im Rah-
men der Trainer-Ausbildung auf die beson-
dere Lage der Geschwisterkinder der behin-
derten Kinder hingewiesen wird, ist zu kon-
statieren, dass in den Materialien zum Step-
ping Stones Triple P-Gruppentraining keine
Abschnitte bzw. Kapitel vorhanden sind,
die sich ausschließlich dieser Thematik wid-
men. In einzelnen Sätzen in den Unterlagen
sowie in Beispielsituationen wird darauf
verwiesen, dass auch die Geschwister mit
starken Gefühlen auf die Behinderung ihres
Bruders oder ihrer Schwester reagieren kön-
nen. In der quantitativen Trainerbefragung
gaben 63.1% an, dass die Geschwisterthe-
matik gar nicht oder nur sehr wenig in der
Ausbildung aufgegriffen wird. Dies wird in
den Interviews von den Experten bestätigt;
das Thema werde nicht explizit behandelt.
Jedoch wird angemerkt, dass die Zielgruppe
des Programms eben Kinder mit Verhaltens-
auffälligkeiten und/oder Behinderungen
sind und nicht die Geschwisterkinder. 
Eng mit der ersten Fragestellung verbun-
den ist die danach, ob Stepping Stones Tri-
ple P dazu auffordert, die Geschwisterkin-
der beim Umgang mit der Behinderung zu
unterstützen? Die Ergebnisse der qualitati-
ven Inhaltsanalyse zeigen, dass in den aus-
gewählten Materialien auf eine Unterstüt-
zung der Geschwisterkinder beim Umgang
mit der Behinderung hingewiesen wird. El-
tern müssen jedoch eigene Wege finden
oder aktiv danach fragen. In den Broschü-
ren zur Kurzberatung, welche auch ergän-
zend zu den Gruppenmaterialien hinzuge-
zogen werden können, werden eben solche
Wege zur Unterstützung ausführlich erläu-
tert. Das gesamte Material spricht das The-
ma der Geschwisterkinder unter einigen As-
pekten an. Es werden Konflikte unter Ge-
schwistern thematisiert und Tipps zur
Schlichtung gegeben. Des Weiteren werden
Geschwister in unterschiedlichen Beispiel-
situationen erwähnt, in denen der Fokus
dennoch auf dem Kind mit Behinderung
liegt. 
Darüber hinaus wird aus dem Material
ersichtlich, dass Stepping Stones Triple P die
Familie als ein ineinandergreifendes System
betrachtet und sie somit aus Sicht des Pro-
gramms als Ganzes anzusehen ist. Dieser
ganzheitliche Blick impliziert den Einbezug
der Geschwisterkinder, welcher ebenfalls
durch den empfohlenen Transfer der Erzie-
hungsfertigkeiten auf alle Kinder deutlich
wird. Aus den Experteninterviews ergibt sich
jedoch, dass den Trainerinnen und Trainern
diese Broschüren entweder nicht bekannt
sind, oder sie diese aus Kostengründen nicht
in den Gruppensitzungen hinzuziehen. Da-
durch bleibt den Programm-Teilnehmern
ein wesentlicher Bestandteil des Materials
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weitestgehend verwehrt, der spezifische Rat-
schläge und Hilfestellungen bezüglich der
Geschwister von Kindern mit Behinderung
nicht nur beinhaltet, sondern auch auf um-
fassende und praxisnahe Art und Weise dar-
bietet. Hier gilt es, die Anregungen in den
Fortbildungsseminaren und Akkreditierungs-
workshops (Seng, Prinz & Sanders, 2006)
aufzunehmen. Die Eltern haben nach Aus-
kunft der Experten ein großes Interesse an
Unterstützungsmöglichkeiten, jedoch er-
schwert die mangelnde finanzielle Unter-
stützung der Träger der Kinder- und Jugend-
hilfe die Bereitstellung derartiger Angebote.
Wie Karow et al. (2013) zeigen, ist hinsicht-
lich psychischer Erkrankungen bei Kindern,
Jugendlichen und Erwachsenen eine evi-
denzbasierte, diagnose- und fachübergrei-
fende Früherkennung und Frühintervention
bislang nicht in die Regelversorgung imple-
mentiert.
Wird auf einen Transfer der Programmin-
halte auf alle Kinder hingewiesen? Das
Kind, welches den Eltern aktuell am meis-
ten Sorgen bereitet, steht im Mittelpunkt des
Gruppentrainings. Der Anspruch des Pro-
gramms, auf alle Kinder in der Familie an-
wendbar zu sein, wird auch durch entspre-
chende Formulierungen in den Materialien
deutlich: verallgemeinernd wird von „allen
Kindern“ gesprochen, anstatt ausschließlich
das Kind mit Behinderung zu nennen. Die
Auswertung der Fragebögen lässt hinsicht-
lich der Frage, ob die Trainerinnen und
Trainer die Eltern darauf hinweisen, die In-
halte des Programms auch auf die anderen
Kinder in der Familie zu übertragen, keine
klare Antworttendenz erkennen: 42.1%
weisen auf einen Transfer der Erziehungs-
fertigkeiten hin, häufig (31.6%) wird jedoch
die neutrale Mitte angekreuzt. Drei der vier
interviewten Expertinnen gaben an, den El-
tern entsprechend den Empfehlungen des
Trainermanuals den Hinweis zu geben, die
Erziehungsfertigkeiten zu generalisieren.
Dieser Hinweis erfolgt in der ersten Grup-
pensitzung und in den Telefonkontakten.
Die Trainerinnen und Trainer merken an,
dass einigen Eltern der Transfer gut gelinge,
andere seien überfordert und fokussieren
sich zunächst auf das Kind mit Behinde-
rung. Hampel et al. (2013) betonen, dass
Familien unter ungünstigen Rahmenbedin-
gungen nach dem Training weiterhin Unter-
stützung benötigen, um die erzielten Fort-
schritte dauerhaft aufrecht zu erhalten. 
Wird die Familie regelmäßig als Ganzes be-
trachtet? Stepping Stones Triple P ist ein fa-
milienzentriertes Programm (Tellegen & So-
fronoff, 2015). Die Analyse des Materials
zeigt, dass die Familie als Ganzes ein be-
deutendes Thema im Programm darstellt.
Sie kann durch ihren Zusammenhalt und ih-
re Zusammenarbeit einen positiven Einfluss
auf die Entwicklung des Kindes mit Behin-
derung nehmen. Im Material wird auch be-
tont, dass die Teilnahme an dem Programm
eine positive Wirkung auf die gesamte Fa-
milie haben kann, demzufolge würden
auch die Geschwisterkinder profitieren.
Laut Trainermanual fördere das Erlernen der
Erziehungsfertigkeiten eine harmonische
Familienatmosphäre und reduziere Konflik-
te zwischen Eltern und Kindern (Sanders et
al., 2010a, 2010b). Insgesamt wird darge-
stellt, dass Partner und andere Familienan-
gehörige eine gute Unterstützung im Alltag
bieten können, mit dem Ziel, die Belastun-
gen aller Familienmitglieder zu reduzieren.
In den Interviews finden sich keine konkre-
ten Antworten auf die Frage, ob die Familie
im Programm regelmäßig als Ganzes be-
trachtet wird.
Sprechen die Eltern die Geschwisterthema-
tik im Programm an? In Bezug auf die Frage,
ob die Eltern das Thema „Geschwister von
Kindern mit Behinderung“ ansprechen, geht
aus den Fragebögen hervor, dass die Eltern,
nach Einschätzung der Trainerinnen und
Trainer, ein Interesse an der Geschwister-
thematik haben, dieses jedoch nur teilweise
zur Sprache bringen. Die Befragten geben
an, dass die Eltern das Thema zum Teil in
den Gruppensitzungen erwähnen, in den
individuellen Telefonkontakten allerdings
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weniger. Auch die Experteninterviews be-
stätigen, dass die Geschwisterthematik nur
in Einzelfällen angesprochen wird. Im Ge-
gensatz zur quantitativen Befragung wird
hier deutlich, dass die Thematik in den
Gruppensitzungen selten zur Sprache
kommt, sondern eher in den Telefonkontak-
ten. Wenn nach den Geschwistern gefragt
wird, so handeln die Gespräche nach Aus-
kunft der Experten von den Gefühlen der
Geschwisterkinder, ihrer Entwicklung oder
ihren sozialen Kontakten. Meist werden die
Geschwister im Zusammenhang mit Kon-
flikten genannt, wodurch die negativen As-
pekte in den Vordergrund treten. Vor allem
wenn die Geschwister externale Auffällig-
keiten zeigen und aggressiv auftreten oder
durch andere Umstände zur Belastung wer-
den, findet das Thema Berücksichtigung.
Diese Aussage steht im Widerspruch zu viel
zitierten Befunden, dass die Geschwister-
kinder in erster Linie internalisierende Auf-
fälligkeiten zeigen (z.B. Giallo et al., 2014;
Sharpe & Rossiter, 2002), und somit die Fa-
miliensituation insgesamt belasten. Eine
weitere Möglichkeit der Thematisierung der
Geschwisterkinder ist die indirekte Anspra-
che. Dies geschieht anhand von Themen,
welche alle Mitglieder einer Familie betref-
fen. In diesem Kontext werden dann auch
die Geschwister erwähnt. Insgesamt kann
die o.g. Fragestellung dementsprechend mit
„Ja” beantwortet werden, wobei das Aus-
maß der Ansprache als ‚gering‘ zu bewerten
ist. Möglicherweise legen die positiven Be-
funde aus den Übersichtsarbeiten (Hampel
et al., 2013; Skotarczak & Lee, 2015; Telle-
gen & Sofronoff, 2015) nahe, dass für einen
Großteil der Eltern tatsächlich die Redukti-
on von problematischen Verhaltensweisen
sowie der psychischen Belastung stärker im
Vordergrund stehen. 
Wird den Gefühlen und Emotionen der Ge-
schwisterkinder besondere Aufmerksamkeit
geschenkt? In einigen Materialien wird be-
tont, dass die Auseinandersetzung mit der
Behinderung von starken Gefühlen beglei-
tet wird und auch die Geschwisterkinder
mit starken Gefühlen reagieren können. Ge-
fühle wie Scham, Ärger und Traurigkeit
werden als Beispiele genannt und Tipps
zum Umgang mit diesen Gefühlen werden
gegeben (Sanders et al., 2010a, 2010b). Ei-
nen wichtigen Aspekt stellt dabei das Spre-
chen über die Gefühle dar. Im Fragebogen
für die Trainerinnen und Trainer wurde die
Frage gestellt, ob diese die Eltern dazu anre-
gen, offen über die Behinderung des Kindes
zu sprechen. Insgesamt regen 78.9% der
Befragten zu einem offenen Gespräch über
die Behinderung des Kindes an. Hierbei ist
jedoch unklar, ob dazu auch das offene
Sprechen über Gefühle der Familienmitglie-
der und vor allem der Geschwisterkinder
gehört. Hier könnte in Zukunft die zusätzli-
che Perspektive (wie bei Projektbeginn in-
tendiert) der Geschwisterkinder genauer
Aufschluss geben; ihre Sichtweise wurde in
der bisherigen Forschung weitgehend aus-
geklammert (Tröster, 2000, 2013).
In den Experteninterviews wird angege-
ben, dass bei Fragen zur Geschwisterthema-
tik, sich diese unter anderem auf die Gefüh-
le der Geschwisterkinder beziehen. Insge-
samt stellen auch die Experten die Gefühle
der Geschwister als ein sehr wichtiges The-
ma heraus, da gerade durch emotionale
Vernachlässigung häufig psychische Auffäl-
ligkeiten und/oder psychosomatische Be-
schwerden entstünden. Insbesondere Ge-
schwister von Kindern mit einer Autismus-
Spektrum-Störung gelten als vermehrt ver-
haltensauffällig (Hackenberg, 2008).
Gleichzeitig werden Autismus-Spektrum-
Störungen (ASS) in der Trainer-Befragung
als eine der am häufigsten vorliegenden Be-
hinderungsarten der am Programm teilneh-
menden Eltern angegeben. Wie Sprenger et
al. (2015) zeigen, scheint Stepping Stones
Triple P ein vielversprechender Ansatz zur
begleitenden Therapie in der Behandlung
von Kindern mit ASS zu sein. Diese Studie
trägt u.a. der Forderung von Probst und
Spreitz (2008) nach der Kombination von
Stepping Stones Triple P als Basisprogramm
mit behinderungsspezifischen Zusatzpro-
grammen (z.B. für ASS) Rechnung. 
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Zeigen Eltern und Trainer das Interesse an
einer Erweiterung der Thematik im Pro-
gramm? Die schriftliche Befragung der Trai-
nerinnen und Trainer zeigt, dass alle Teil-
nehmer die intensivere Einbeziehung der
Geschwisterthematik für (mehr oder weni-
ger) wichtig halten. Einige der Befragten
sind der Ansicht, dass die Geschwisterthe-
matik in der Ausbildung eingehender be-
handelt werden sollte und teilweise wird
auch der Notwendigkeit einer stärkeren
Thematisierung in den Trainings zuge-
stimmt. In den Experteninterviews wird
deutlich, dass die Trainerinnen und Trainer
einen intensiveren Einbezug der Geschwis-
terthematik für wünschenswert halten. Auf-
grund von verschiedenen Einflussfaktoren
gestaltet sich die Umsetzung dieses Wun-
sches jedoch problematisch. Bedeutende
Faktoren sind die verfügbare Zeit und die
Ressourcen der Eltern (z.B. Hampel et al.,
2013). Das Programm an sich biete laut den
Befragten einen gewissen Spielraum, sodass
die Trainerinnen und Trainer die Möglich-
keit hätten, wenn ein Bedarf für die Ge-
schwisterthematik besteht, diese aufzugrei-
fen. Die Experten sind sich der Tatsache be-
wusst, dass das Programm nicht auf die Ge-
schwisterkinder, sondern auf die Eltern von
Kindern mit Behinderung ausgerichtet ist.
Dennoch erachten die Interviewten es als
sinnvolle Erweiterung des Programms, die
Geschwisterthematik besonders im Grup-
penarbeitsbuch, in den Katalog der Erzie-
hungsfertigkeiten und als festen Inhalt der
Telefonkontakte zu integrieren. Ob die El-
tern Interesse an einer Erweiterung des Pro-
gramms haben, kann aus den Ergebnissen
der quantitativen Befragung und den Exper-
teninterviews nicht geschlossen werden.
Um dies herauszufinden, müssten die Eltern
selbst zu dem Thema „Geschwister von Kin-
dern mit Behinderung“ in Bezug auf das
Programm befragt werden. Hasmann et al.
(2012) haben im Rahmen der SPZ-Multicen-
terstudie auch die subjektiv erlebte Ergeb-
nisqualität erhoben. Eine hohe Relevanz
hatte für die Eltern neben der kindlichen Le-
bensqualität die Reduktion von Geschwis-
ter- und finanziellen Belastungen. Diese As-
pekte gilt es in zukünftigen Evaluationen
weiter zu verfolgen.
Im Rahmen der vorliegenden Studie war
es (obwohl intendiert) aus zeitlich-ökono-
mischen Gründen leider nicht möglich, ei-
ne Befragung der Geschwisterkinder durch-
zuführen. Dabei ist es von großer Bedeu-
tung, die Erfahrungen der Geschwisterkin-
der vor, während und nach der Teilnahme
ihrer Eltern am Stepping Stones Triple P-
Gruppenprogramm zu erfassen. Insbeson-
dere mögliche Veränderungen im Alltagsle-
ben der Kinder und in den familiären Bezie-
hungen stellen interessante Untersuchungs-
gegenstände dar. Eine weitergehende Befra-
gung der Eltern könnte darüber hinaus Hin-
weise auf die Ursachen der von Hampel et
al. (2013) eruierten anhaltenden Belastung
der Geschwister liefern. 
Aufgrund der Ermittlung des Ist-Zustands
als Grundlagenforschung mit einem explora-
tiven Ansatz, wird ein neutrales und unvor-
eingenommenes Fazit aus den Forschungs-
ergebnissen gezogen. Es war ein Anliegen,
durch die Kombination von qualitativen und
quantitativen Verfahren ein umfassenderes
Bild des (neuen) Untersuchungsgegenstan-
des zu erhalten (Kelle, 2008). Die vorliegen-
de Forschungsarbeit ist daher als „hypothe-
sengenerierende Untersuchung“ (Hussy,
Schreier & Echterhoff, 2010) zu bezeichnen.
Umfangreiche Anschluss-Forschungsarbei-
ten (im Vergleich zur vorliegenden Projekt-
arbeit) mit erweiterten Rahmenbedingungen
sind erforderlich, um eine größere Stichpro-
be zu rekrutieren und somit Generalisierun-
gen sowie Differenzierungen, wie z.B. zwi-
schen verschiedenen Behinderungsarten,
vornehmen zu können. 
Wie Einfeld et al. (2012) betonen, sind
insbesondere in Entwicklungs- und nicht
hoch industrialisierten Ländern evidenzba-
sierte Unterstützungsangebote für Eltern
von Kindern mit Behinderungen viel zu sel-
ten vorhanden. Insgesamt stellt sich die An-
gebotssituation für die Geschwister behin-
derter Kinder v.a. auch im Hinblick auf die
Effektivität der Programme als ausbaufähig
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dar (Besier, Hölling, Schlack, West & Gold-
beck, 2010; Hartling et al., 2014). Eine Er-
weiterung des Programms um den verstärk-
ten Einbezug der Geschwisterthematik
wird deshalb als sinnvolle Maßnahme an-
gesehen. Ein Vorschlag wäre, ein zusätzli-
ches (optionales) Modul für Geschwister-
kinder zu entwickeln, um das bisherige
Gruppentraining nicht zu überlasten. Ein
solches Modulsystem gibt es bereits inner-
halb des Triple P-Systems (Sanders, 2012)
u.a. für die Programmvariante Workplace
Triple P, die sich an berufstätige Eltern rich-
tet und bereits im deutschen Sprachraum
evaluiert wurde (Hartung & Hahlweg,
2010). Innerhalb weiterer Forschungsarbei-
ten könnte eine Konzeptentwicklung und 
-evaluation für einen Baustein zur Thematik
der Geschwister von Kindern mit Behinde-
rung stattfinden. Ein großes Potenzial liegt
in der Broschürenreihe (Sanders et al.,
2013), welche umfassende Empfehlungen
für Eltern bezüglich des Umgangs mit Ge-
schwistern behinderter Kinder enthält.
Mehr betroffenen Eltern Zugang zu diesen
Broschüren (im Sinne einer Dissemination)
zu verschaffen, stellt eine denkbare Verän-
derung dar.
In diesem Zusammenhang sei auf eine
aktuelle Gesetzesänderung verwiesen, wel-
che in Zukunft dafür Sorge tragen kann,
dass auch präventive Angebote finanziert
werden. Am 18.06.2015 verabschiedete
der Deutsche Bundestag das „Gesetz zur
Stärkung der Gesundheitsförderung und der
Prävention (Präventionsgesetz – PrävG)“
(Bundesministerium für Gesundheit, 2015).
Dies kann für Geschwister von Kindern mit
Behinderung einen weitreichenden Fort-
schritt bedeuten, auf dessen Basis in Zu-
kunft Konzeptentwicklungen für Unterstüt-
zungsmöglichkeiten begründet werden.
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